
und schlafe ich satt und tief meinem Bett.hatte kei Ruhe mehr 1n seinem erzen  2 mer
mußte seinen erschlagenen Bruder en. Ich habe keine TIräume un: e1ıine Angste. habe

sah dem ganz ın die Augen und fragte: „Aist vergeSSsSenN, 15 die 15007 ist un die eue. Miır
es wahr, W as4 vVvon deiner Ruhelosigkeit TZa scheint, das en se1l eichter und schöner OT-

den, seıt ich den Bruder bel Irschlug.„Ruhelosigkeit®£”, unterbrach mich der Mannn ungläu-
ächelte wıe einer, der über es lächeln darf, undbig „Ruhelosigkeits Was SOl das heißen? habe

noch Nn1e sSso tief und sanitt geschlafen w1ıe ın diesen g1nNg, tur seın biblisches er e1in gäar stattlicher
Nächten, un!: diıe Zeit, da die enscnen m!  Q- fragten ann, der abendlichen OdOom, ich,

ist eın Bruder bel?”, hat ©5S, SO ill mM1r el 1e€ mit den unzähligen Türmen, die 1n
scheinen, gäar n1ıe gegeben Warum sollte iıch ruhelos den Himmel mit frecher Gebärde
Saın e1iner Welt des Bösen? bel ıst tOoL un ich „in Sodom, meın oNN”, meın ater traurıg
lebe Bin iıch nıcht zufrieden, ich bin? Tausend- Sagt, „tanden sich i1cht einmal zehn erechte!” iıcht
.  E der 10d über mich, und tausend M hat einmal zehn Gerechte, ich und schaute dem
Gott ‚a }  mich gefragt ‚Wo ist eın er Abel?’ Da ist en na D o  e innn icht mehr sehnen konnte
m Ohr taub geworden geQ  Ü j  3 rag' egiri Einstein

Das Jucdentum in den Augen Junger Christen
3) rgebnisse einer Umfrage Von Dr. Rudoif Richter

handelt sich eıne Klassenarbei 0)9! fünfizehn katho- worden. D en S1iN! er Weit Teu
ischen ännern er von etwa 20 bis 25 Jahren mıt Meist ge  £, ommen sS1e selten Zur Ruhe Seibst
unterschiedlicher Schulvorbildung, aktiv an kirch-
en en teiilnehmen und sOzialen Fragen nteras-

in dem neugegründeten Staate Israsl“ en sie
E sind Zur Verfügung tanden e inuten. keinen Frieden. dem „auserwählten

wurde „ausgestoßene;. Aus dieser ist d
Es wurden Themen Auswahl gegeben Lage d  las en Volkes eventuell verstehen.
1. Meine tellung Zum Judentum,

Sind die en rer erfolgung mitschuldig und Klaus 21 (2)
inwiefern?

3, Die SC.  e rage In christlicher Sicht. Sind lje an ihrer Veriolgung mitschuldig?
Die Aufgabe wurde völlig berraschend gestellt. Die Juden sind und schon immer Ge-
wurde den Jugendlichen versichert, völlig frei schäftsleute. In chauung WUurde der
ihre Ansichten niederlegen dürien, daß NC die <e31N- Jude als Trödler, Makler, Urzum als e1ıner, der mıt

irgend handelilt.AUuNg zensiert würde, und 6«< dem ı{ier dieses Krei-
gerade darauf ankäme, Material für eine eaDsıchA-

menhalt untereinander Sı ur ihr teilweise
Durch ren Fleiß, ihre Tüchtigkeit, ihren usam-

1gie Aussprache über üdische rage die H zu
geben. rücksichtsloses Vorgehen kKonnten sie sich fast 1M-
Das B Thema War bsichtlich allgeme gehalten. Die mer wichtigen] dort 31  ern, sie eb-
Arbeiten üb 7weite =\ Leiter d ten. Sie wurden ZUum notwendigen del. olk:
Kreises oNen  ren, weiche antıjudischen Vorstellungen, CO Geld, 3 ler Jude Herrscher ka-Fehlurteile, Verallgemeinerungen usSsWwW. qut- S und gingen, eiche gingen unter, der Judewilligen jungen hMenschen noch steckten.
Thema wurde ergäaänzend bemerkt, da die hreiber 1e sammelte S1CH langsam eın Haß Jeg die-
der rage ellung ne  en sollten, und inviewel‘: d Volk kam er se1inem National-
jüdische Schicksal mit einNner Veriluchung ure| stus 15. Man suchte und rauchnhte eın pfer,
oder dem Leiden und S-b'!i jedes ler, Ben solil, m B] lecken,
menhängt. also: die uden!”
Von eingegangenen A können sieben
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e1Nnwi  rei bezeichnet werden: !‘  [] durch Christenanklage da-
kein groben Fehlvorstellungen. Die rigen der ran  er Roms

sind im Folgenden mehr oder volilständig cn er. Der fiel ins Pulverfaß, olk
abgedruckt, uUumMm Zu illustrieren,: vom jüdi- 2 und beschäftigt. Rosenberg E sSich,
E M  C seibst noch in den Köpfen einer ite daß Nichtarier weniger wurden und H  A  itier
unter ler Christenhe sich reitma: und daumit al sierte. Der Weg zZu PE  dien Verbrennungsöfen nicht
Berufenen zu anpellieren Sorgt dafür, \ nicht n  3 mehr weit Volk ® schwieg. Die Christen
bleibt! teten sich damit, n  n lie en SLUS ANs

geschlagen hatten. Die Ges:  eute atm!
Johannes 21 1950 (1} ten auf, war I pdruck befreit.

Rz abzuleugnen, d  c e1n Teil ler SchuldD jüdische rag christlicher Sicht auch D “  S en ieg S  rIch 1  —  hren Zusammen-
Die en erwarten ein  - Befreier VO! D untereinander. sie immer Fremde geblie-

Fremdherrschaft Sie a  hoffen ihn Christus fn- ben, CI ı8 e Kontakt suchten und fanden. Ihre
den. Christus ist aber nicht ein Volks{führer, remden inr ussenen verstärkte ese
dern ll lie Menschen WwW1  er mit Gatt versöh- Kluft. Der Hauptfehler aber ihr Reichtum. Ihr

„Mein P<  Reich ist icht von dieser Leben und Tun bildeten die Voraussetzung für
Zu Pilatus Das S eDOL, Christus den Men- olgte.
schen g1bt, ist eDe, erechtigkei| und Wahrheit. D WIr nicht verkennen. Einzigartig ist,
D Führer des jJüdis erkennen, was sie e{  el en. Sie sSind Geschäftsieute
Christus nicht ihren  + elen ljent, sondern ım. Ge- und rzte s1ie nicht über ihr trauriges Erbe, n1ir-
genteil, errauft S!a Vın Ha nnd VWut e1nt- geniis heimisch uwnrden können, hinauskommen,
brannt, i1nren Sie Christu mit &.  ılie CS Volkes 1n dürfen wr ihnen d a3s aıs OFfWUTFri nmıachen? hfan

Tod „Sein Blut omme über und annn ber seinen eigenen Schatten icht hinweg-
Kinder Dieser Ausspruch ist Z Wir  eit geE- springen. Bs ist ohl eine glückliche LOÖSUNg, wWenn

hatte keine Ruhe mehr in seinem Herzen; immer 
mußte er an seinen erschlagenen Bruder denken." 
Ich sah dem Alten ganz in die Augen und fragte: „Ist 
es wahr, was man von deiner Ruhelosigkeit erzählt?" 
„Ruhelosigkeit?", unterbrach mich der Mann ungläu-
big. „Ruhelosigkeit? Was soll das heißen? Ich habe 
noch nie so tief und sanft geschlafen wie in diesen 
Nächten, und die Zeit, da die Menschen mich fragten: 
,Wo ist dein Bruder Abel?', hat es, so will es mir 
scheinen, gar nie gegeben. Warum sollte ich ruhelos 
sein in einer Welt des Bösen? Abel ist tot — und ich 
lebe. Bin ich nicht zufrieden, daß ich bin? Tausend-
fach kam der Tod über mich, und tausend Mal hat 
Gott mich gefragt ,Wo ist dein Bruder Abel?' Da ist 
mein Ohr taub geworden gegen diese ewige Frage 

— und nun schlafe ich satt und tief in meinem Bett. 
Ich habe keine Träume und keine Ängste. Ich habe 
vergessen, was die Sünde ist und die Reue. Mir 
scheint, das Leben sei leichter und schöner gewor-
den, seit ich den Bruder Abel erschlug." 
Er lächelte wie einer, der über alles lächeln darf, und 

. ging, für sein biblisches Alter ein gar stattlicher 
Mann, der abendlichen Stadt zu. Sodom, dachte ich, 
heißt die Stadt mit den unzähligen Türmen, die in 
den Himmel ragen mit frecher Gebärde. 
„In Sodom, mein Sohn", hatte mein Vater traurig ge-
sagt, „fanden sich nicht einmal zehn Gerechte!" Nicht 
einmal zehn Gerechte, dachte ich und schaute dern 
Alten nach, bis ich ihn nicht mehr sehen konnte. 

Siegfried Einstein 

4. Das Judentum in den Augen junger Christen 

a) Ergebnisse einer Umfrage von Dr. Rudolf Richter 

Es handelt sich um eine Klassenarbeit von fünfzehn katho-
lischen Männern im Alter von etwa 20 bis 25 Jahren mit 
unterschiedlicher Schulvorbildung, die aktiv am kirch-
lichen Leben teilnehmen und an sozialen Fragen interes• 
siert sind. Zur Verfügung standen etwa 60 Minuten. 
Es wurden 3 Themen zur Auswahl gegeben: 
1. Meine Stellung zum Judentum, 
2. Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig und 

inwiefern? 
3. Die jüdische Frage in christlicher Sicht. 
Die Aufgabe wurde völlig überraschend gestellt. Ferner 
wurde den Jugendlichen versichert, daß sie völlig frei 
ihre Ansichten niederlegen dürfen, daß nicht die Gesin-
nung zensiert würde, und daß es dem Leiter dieses Krei-
ses gerade darauf ankäme, Material für eine beabsich-
tigte Aussprache über die jüdische Frage in die Hand zu 
geben. 
Das erste Thema war absichtlich allgemein gehalten. Die 
Arbeiten über das zweite Thema sollten dem Leiter des 
Kreises offenbaren, welche antijüdischen Vorstellungen, 
Fehlurteile, Verallgemeinerungen usw. in diesen gut-
willigen jungen Menschen nodi stedelen. Zum dritten 
Thema würde ergänzend bemerkt, daß die Schreiber zu 
der Frage Stellung nehmen sollten, ob und inwieweit das 
jüdische Schicksal mit einer Verfluchung durch Christus 
oder mit dem Leiden und Sterben Jesu Christi zusam-
menhängt. 
Von den eingegangenen Arbeiten können sieben als im 
wesentlichen einwandfrei bezeidinet werden; d. h. sie 
enthalten keine groben Fehlvorstellungen. Die übrigen 
acht sind im -  Folgenden mehr oder minder vollständig 
abgedrudct, um zu illustrieren, welches Zerrbild vom jüdi-
schen Menschen selbst noch in den Köpfen einer Elite 
unter der Christenheit sich breitmacht, und damit an alle 
Berufenen zu appellieren: Sorgt dafür, daß es nicht so 
bleibt! 

Johannes 	 21. 6. 1950 (1) 
Die jüdische Frage in christlicher Sicht 
	 Die Juden erwarten einen Befreier von der 
Fremdherrschaft. Sie hoffen ihn in Christus zu fin-
den. Christus ist aber nicht ein Volksführer, son-
denre er will die Menschen wieder mit Gott versöh-
nen. „Mein Reich ist nicht von dieser Welt", sagt er 
zu Pilatus. Das neue Gebot, das Christus den Men-
schen gibt, ist Liebe, Gerechtigkeit und Wahrheit. 
Die Führer des jüdischen Volkes erkennen, daß 
Christus nicht ihren Zielen dient, sondern im Ge-
genteil, er (unift sie an. Von H13 und Wut ent-
brannt, führen sie Christus mit Hilfe des Volkes in 
den Tod. „Sein Blut komme über uns und unsere 
Kinder!* Dieser Ausspruch ist zur Wirklichkeit. ge- 

worden. Die Juden sind in aller Welt zerstreut. 
Meist gehaßt, kommen sie selten zur Ruhe. Selbst 
in dem neugegründeten Staate „Israeli' finden sie 
keinen Frieden. Aus dem „auserwählten" Volke 
wurde das „ausgestoßene:. Aus dieser Sicht ist die 
Lage des jüdischen Volkes eventuell zu verstehen. 

	

Klaus 	 21. 6. 1950 (2) 
Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig? 	

Die Juden sind und waren schon immer Ge-
schäftsleute. In unserer Anschauung wurde der 
Jude als Trödler, Makler, kurzum als einer, der mit 
irgend etwas handelt. 
Durch ihren Fleiß, ihre Tüchtigkeit, ihren Zusam-
menhalt untereinander sowie durch ihr teilweise 
rücksichtsloses *Vorgehen konnten sie sich fast im-
mer einen wichtigen Platz dort sichern, wo sie leb-
ten. Sie wurden zum notwendigen Mei. Das Volk 
braucht Geld, nur der Jude hatte es, Herrscher ka-
men und gingen, Reiche gingen unter, der Jude 
blieb. So sammelte sich langsam ein Haß gegen die-
ses Volk an. Es kam Hitler mit seinem National-
sozialismus. Man suchte und brauchte ein Opfer, 
jedes Tier, was reißen soll, muß erst Blut lecken, 
also: „Auf die Judenl'. 
	Nero lenkte durch seine Christenanklage da- 
von ab, daß er der Brandstifter Roms war. Es gelang 
auch hier. Der Funke fiel ins Pulverfaß, das Volk 
raste und war beschäftigt. Rosenberg freute sich, 
daß die Nichtarier weniger wurden und Hitler kas-
sierte. Der Weg zu den Verbrennungsöfen war nicht 
mehr weit und das Volk ... schwieg. Die Christen 
trösteten sich damit, daß die Juden Christus ans 
Kreuz geschlagen hatten. Die Geschäftsleute atme-
ten auf, der Schuldner war vom Alpdruck befreit. 
Es ist nicht abzuleugnen, daß ein Teil der Schuld 
auch bei den Juden liegt. Durch ihren Zusammen-
halt untereinander waren sie immer Fremde geblie-
ben, die keinen Kontakt suchten und fanden. Ihre 
fremden Sitten und ihr Aussehen verstärkte diese 
Kluft. Der Hauptfehler aber war ihr Reichtum. Ihr 
Leben und Tun bildeten die Voraussetzung für das. 
was folgte. 
Eines wollen wir nicht verkennen. Einzigartig ist, 
was sie geleistet haben. Sie sind die Geschäftsleute 
und Ärzte. Da sie nicht über ihr trauriges Erbe, nir-
gends heimisch werden zu können, hinauskommen, 
dürfen wir ihnen das ass Vorwurf niadlen? Man 
kann über seinen eigenen Schatten nicht hinweg-
springen. Es ist wohl eine glückliche Lösung, wenn 

7 



jetz durch ihre Initiative der Staat Israel geschaf- gemacht atten Sl1e icht 1ın den vielen Jahr-
fen wurde. Nun können s1ie zeigen, ob S1e auch SO hunderten Beweise, daß der christliche Glaube
ı_ren Mannn stehen. Und könnte ıcht vielleicht die- der ichtige ist Als Christ verurteile das Han-

deln der en. Auch der Haßlß und vielen Ver-SsSer aa Ziel ihres ganzZen Handelns gewesen
seın olgungen die Christen beweisen, daß

Jude wWwo erkannt hat, daß der cnristliche Glaube
Herbert 21 1950 (3) der richtige sel. Der mMan wollte ihn nicht anerken-

Sind die ihrer Verfolgung mitschuldig nen. 1eie en bemuühen sich den Übertritt ZzZum
katholischen Glauben Wenige jedoch der ıinneren

* 80, 955 V Das enttäuschte olk wäar e1in williges Werk- Gesinnung sondern weil sS1e dadurch erhotf-
ZeUg der Hohenpriester Schriftgelehrten. nen fen, ruhiger un: besser en rAN können, bzw. glau-
waäar Christus eın Dormn Auge urch die euzl-

6{9 hat sich das üdische olk die chu aufge-
ben sile dadurch ihre Hape gesicher en

laden. Erst wollten S1e ihn ihre SOCATr als aus 21 0 195C (9)
tret
ÖNig aufnehmen, weil inr Sache E besten Vel- eıne ellung Judentum
Der Untergang des Staates der Juden ist selbst Ver- Wenn ZUu  b rage ellung neh-
schuldet worden. Damıit ist hnen der Schutz des [NE wı ann geschie. das iıcht
Heimatlandes Sie zZerstreuen sich über m  en Beeinflussung. Das Gi£t, das uns 1ge-die ganze Welilt. Nirgends werden sie als vo. - Raich ezügli dieser Menschen und dieser
St  urg anerkannt. Hıtler 1äßt sie Samme!l- asse eingeimpit wurde, ıst iıcht ganz UuNwWwICKsSsam
ager zusammenDbdringen. ıll en
arıscnes 5lk frei macnen. Ihre chu. chlag geblieben. iele Ansichten un Anschauungen, die

mır ın dieser Hinsicht aufgezeigt worden
Schlag auf sie Zur urch den illen ottes fanden den Jahren meiner riegsgefangenschaftkönnen sie je wieder rem gegründeten e1ine Bestätigung. Der wiederentbrannte K g-Staate en Sie ihre gro chu Teil gen las Judentum 1n und England zeilg M1r,

Die en dazu auserlesen, D—‘+.  - ihr- daß auch 1ese Völker 1mm Judentum eıiıne Gefahr
S eiche ien 1öser wirken sehen, und ich glaube nicht, daß sich lese Völker

C rassischen een leiten lassen. Jie Unge-Eberh 91 6. (5) rechtigkeit und der Egoismus, die 1n diesem
Stellung um olke eben sehe, assen mıcnh las udentum

Der Jude wohl in BDan Stellung nehmen. iese‘ Ungerechtigkeit wWar schon
Sonderstellung e1n. eit Christi da, und au der Egoismus fehite ın

dieser Zeit cht. Öft habe gesehen, daß enAnpassungsfähig aDe: 85 Ziel Wirtschaftszentren, NAUuTtT e1in eispie zZzuverfolgend, eu er nicht di größte Mühe, u eın ın der and hatten, und durch Unehrlichkeieiınes Geschäft tätigen. eld ist hm d und unsauberes Handeln viele Menschen 1n die AÄAT-
. 3 98 und Verelendung getrieben. Ungerechtigkeit,Wenn der Jude aber eın Vermögen hat, ann s kaltes Handeln -un: eiınen ausgeprägten Egoismus

er sic au nicht, F  “  4l enschen x helfen. bDer
nicht Aur den enhilft eT, SONdern auch: an-

bekam ich auch der eit der Gefangenschaft
eren Mi  enschen. ir ihn ehr eine Es. -  e Aur einzeine Menschen,

dern oft Mr Gruppen. So wıie nan oft von einem
Propaganda sSe1N, C Reklame für S schäft; enschen eıne Gemeinschalit el sSo
doch ist dadurch schon VvVIie geholfen worden. Ööch! ich auch inzelmenschen ber die
In der Nazizeit wurde der Jude nichtarische ruppe d ganze es beurteilen.
bstammung wegen V  gl. S Eigentum, las

sich oftmals durch se1ine e1t, Ü f'1_. Wie jedem Volk, so wird auch In esem
durch seine Geschäftstüchtigkeit erworben hatte, Menschen eDen, die eine edle, aufrichtige Gesin-

AUuR| aben und Guten und ZUr Wahrheit STre-wurde WedggeNOMMeEN. kam KZ. Oder in ben Ich sehe “ udentum eınen Widersacher der*3  ‚d Arbeits:  ge Jal l1er großes nrecht gesche- schh! claube kaum, daß wenigen!l!3l WAäT, ist wohl außer Zweifel. lenschen ihr olk e1ınem und rlichen
In dem jetzt gegründeten Judenstaat Israel sollen Olke führen können.
alle en eine eimat Ob sie 9 ih-
rem Nomadenileben pu können, wird sich ja

erweisen. Es wär: qgut alle uden, ’ L:  E  S 21 1950 12)
sie diesem Land wohnten. ’ Steillung ZuUum Judentum
genseitig erden sie sich }  „ n sich Der Jude ge einer z artiremden
jedenfalls gezeigt, daß die Juden zTre: eht uns also De  önlich ıcht sehr ahe. Es ıst

im;ner fast zusammenge.  en hab d  n  laher auch nicht verwerfen,: bei uins lie
ennende tung dominiert. Die andere Art ommtGerhard 21 (7) schon S uDBeril: durch Abweichungen der

D Jüdische rag in christlicher Sicht Gesich  Uung Gebärden E AuS-
dru:ott der Herr hat auserwählten

bestimmt. Aus ihrem Geschlecht sollte der Doch wäre alsch, den en S hiernadh be-
Erlöser geboren werden. 1eie Propheten sagten teilen. Ausschlaggebend tellungnahme
die Ankunft des Erlösers aus. so. meine persölulichen Berührungen in

terem Si mit den Menschen dieser..  Als all das, was der hl. agt WAaTFr, asse sSe1n. dürfte bekannt seın, daß gerade auf
auch e1inirıtt, hätten Innen die aufgehen MüÜS- dem Gebiete der ediz21in, der Rechtswissenschaft,
Sen. Doci Sie LDileben SÜLLT  4  &r  pd. Ja SOGUT U1IS in die der \viathematı.  T und x{usik VO dıiesen vienschıen
heutige Zeit varien SI auf den Menschensochn. \ian Außergewöhnliches geleistet wurde. sehr 1CH
sollte annehmen, dal  (3 die heutige Zeit s]ie gelehrig hne ın dieser Hinsicht den en schatze,
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jetzt durch ihre Initiative der Staat Israel geschaf-
fen wurde. Nun können sie zeigen, ob sie auch sonst 
ihren Mann stehen. Und könnte nicht vielleicht die-
ser Staat das Ziel ihres ganzen Handelns gewesen 
sein? ... 

Herbert 	 21. 6. 1950 (3) 

Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig? 
	Das enttäuschte Volk war ein williges Werk- 
zeug der Hohenpriester und Schriftgelehrten. Ihnen. 
war Christus ein Dorn im Auge. Durch die Kreuzi-
gung hat sich das jüdische Volk die Schuld aufge-
laden. Erst wollten sie ihn in ihre Mitte sogar als 
König aufnehmen, weil er ihre Sache am besten ver-
treten könnte. 
Der Untergang des Staates der Juden ist selbst ver-
schuldet worden. Damit ist ihnen der Schutz des 
Heimatlandes genommen. Sie zerstreuen sich über 
die ganze Welt. Nirgends werden sie als volle 
Staatsbürger anerkannt. Hitler läßt sie in Sammel-
lager zusammenbringen. Er will Deutschland als 
arisches Volk frei machen. Ihre Schuld fällt Schlag 
auf Schlag auf sie zurück. Durch den Willen Gottes 
können sie jetzt wieder in ihrem neu gegründeten 
Staate leben. Sie haben ihre große Schuld zum Teil 
gesühnt. Die Juden waren dazu auserlesen, in ihr-
rem Reiche den Erlöser wirken zu sehen. 

Eberhard 	 21. 6. 1950 (5) 
Meine Stellung zum Judentum 
	 Der Jude nimmt wohl in jedem Lande eine 
Sonderstellung ein. 
	 Anpassungsfähig und dabei immer sein Ziel 
verfolgend, scheut er nicht die größte Mühe, um ein 
kleines Geschäft zu tätigen. Geld ist ihm das 
Höchste .... 
Wenn der Jude aber ein Vermögen hat, dann'scheut 
er sich auch nicht, armen Menschen zu helfen. Aber 
nicht nur den Juden hilft er, sondern auch seinen an-
deren Mitmenschen. Es wird für ihn ja mehr eine 
Propaganda sein, eine Reklame für sein Geschäft; 
doch ist dadurch schon vielen geholfen worden. 
In der Nazizeit wurde der Jude seiner nichtarischen 
Abstammung wegen verfolgt. Sein Eigentum, das 
er sich oftmals durch seine Arbeit, meistens aber 
durch seine Geschäftstüchtigkeit erworben hatte, 
wurde ihm weggenommen. Er kam ins KZ. oder in 
das Arbeitslager. Daß hier großes Unrecht gesche-
hen war, ist wohl außer Zweifel. 
In • dem jetzt gegründeten Judenstaat Israel sollen 
alle Juden eine Heimat bekommen. Ob sie von ih-
rem Nomadenleben lassen können, wird sich ja 
noch erweisen. Es wäre gut für alle Juden, wenn 
sie in diesem Land zusammen wohnten. Denn ge-
genseitig werden sie sich kaum betrügen. Es hat sich 
jedenfalls gezeigt, daß die Juden in einem fremden 
Land immer fest zusammengehalten haben. 

Gerhard 	 21. 6. 1950 (7) 
Die jüdische Frage in christlicher Sicht 

Gott der Herr hat die Juden zum auserwählten 
Volke bestimmt. Aus ihrem Geschlecht sollte der 
Erlöser geboren werden. Viele Propheten sagten 
die Ankunft des Erlösers voraus. 

Als all das, was in der hl. Schrift vorhergesagt war, 
auch eintritt, hätten ihnen die Augen aufgehen müs-
sen. Doch sie bituben so.unpf. Ja sogar bis in die 
heutige Zeit warten sie du[ den Menschensohn. Man 
sollte annehmen, daß die heutige Zeit sie gelehrig 

gemacht hätte. Hatten sie nicht in den vielen Jahr-
hunderten genug Beweise, daß der christliche Glaube 
der richtige ist. Als Christ verurteile ich das Han-
deln der Juden. Auch der Haß und die vielen Ver-
folgungen gegen die Christen beweisen, daß der 
Jude wohl erkannt hat, daß der christliche Glaube 
der richtige sei. Aber man wollte ihn nicht anerken-
nen. Viele Juden bemühen sich um den Ubertritt zum 
katholischen Glauben. Wenige jedoch der inneren 
Gesinnung wegen, sondern weil sie dadurch erhof- . 

 fen, ruhiger und besser leben zu können, bzw. glau-
ben sie dadurch ihre Habe gesichert zu haben. 

Klaus 	 21. 6. 1950 (9) 
Meine Stellung zum Judentum 

	Wenn ich nun zu dieser Frage Stellung neh- 
men will, dann geschieht das unter einer nicht ge-
ringen Beeinflussung. Das Gift, das uns im vergange-
nen Reich bezüglich dieser Menschen und dieser 
Rasse eingeimpft wurde, ist nicht ganz unwirksam 
geblieben. Viele Ansichten und Anschauungen, die 
mir in dieser Hinsicht aufgezeigt worden waren, 
fanden in den Jahren meiner Kriegsgefangenschaft 
eine Bestätigung. Der wiederentbrannte Kampf ge-
gen das Judentum in Polen und England zeigt mir, 
daß auch diese Völker im Judentum eine Gefahr 
sehen, und ich glaube nicht, daß sich diese Völker 
allein von rassischen Ideen leiten lassen. Die Unge-
rechtigkeit und der Egoismus, die ich in diesem 
Volke leben sehe, lassen mich gegen das Judentum 
Stellung nehmen. Diese' Ungerechtigkeit war schon 
zur Zeit Christi da, und auch der Egoismus fehlte in 
dieser Zeit nidit. Oft habe ich gesehen, daß Juden 
ganze Wirtschaftszentren, um nur ein Beispiel zu 
nennen, in der Hand hatten, und durch Unehrlichkeit 
und unsauberes Handeln viele Menschen in die Ar-
mut und Verelendung getrieben. Ungerechtigkeit, 
kaltes Handeln -und einen ausgeprägten Egoismus 
bekam ich auch in der Zeit der Gefangenschaft zu 
spüren. Es waren nicht nur einzelne Menschen, son-
dem oft ganze Gruppen. So wie man oft von einem 
Menschen aus eine Gemeinschaft beurteilt, so 
möchte ich audi vom Einzelmenschen über die 
Gruppe das ganze Geschlecht beurteilen. 
Wie in jedem Volk, so wird es auch in diesem Volke 
Menschen geben, die eine edle, aufrichtige Gesin-
nung haben. und zum Guten und zur Wahrheit stre-
ben. Ich sehe im Judentum einen Widersacher der 
Menschheit und glaube kaum, daß die wenigen 
Menschen ihr Volk zu einem guten und ehrlichen 
Volke führen können. 

Wilhelm 	 21.6. 1950 (12) 
Meine Stellung zum Judentum 
	Der Jude gehört einer uns artfremden Rasse 
an, steht uns also persönlich nicht sehr nahe. Es ist 
daher audi nicht zu verwerfen, wenn bei uns die ab-
lehnende Haltung dominiert. Die andere Art kommt 
schon rein äußerlidt durch Abweichungen in der 
Gesichtsbildung und in seinen Gebärden zum Aus-
druck. 

. ■■■•1111M1•11 

Doch wäre es falsch, den Juden nur hiernach zu be-
urteilen. Ausschlaggebend für meine Stellungnahme 
sollen meine persönlichen Berührungen — in engem 
wie in weiterem Sinne — mit den Menschen dieser 
Rasse sein. Es dürfte bekannt sein, daß gerade auf 
dem Gebiete der Medizin, der Rechtswissenschaft, 
der Mathematik und Musik von diesen Menschen 
Außergewöhnliches geleistet wurde. So sehr ich 
ohne Frage in dieser Hinsicht den Juden schätze, 
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SO sehr verdamme und verachte ich in: als auf- Doch die Beweggründe dieser artei icht
oder wie ich ınn esser enne als äand- verständlich? Der Jude ist doch tatsächlich eın ewi-

ler. e{is NUu auf den eigenen Vorteil bedacht und Gger Jude, handelnd, feilschend: un verbıindet S1.  Q
weni möglich dem nderen eınen derartigen ın uns en nicht, WI1Tr E den en 1mMm allge-

Schlag versetzen, daß dieser konkurrenzun- meınen denken, die Vorstellung VOo Nrel-
1G aus dem geschlagen wIiIrd. enN), Schmutzigen ewiß, die ältere Generation hat
Doch sollen 1ese ıcht allein bestimmend viele rühmliche usnahmen kennen gelernt; das soll
für Stellungnahme senın. nabe den se1ın. Nnsere Generation aber keinerle: Ge-
in der Verfolgungszeit ennen gelernt. Es sSte da- legenheit, mit den en menr ın Kontakt kom-
her bei mM1r eın \viitgefühl für lese enscnen 1 198 Und euie hat sie Ja au sehr selten die MÖg-
Vordergrund, was für meine persönliche Einstel- lichkeit, irgendwie der jüdischen Rasse naher

kommen. iIst eiıne etitwas feindselige Haltung VeTI-lung maßgeben Se1n soll.
wunderlich1ese me1ıne Einstellung konnte durch nichts

geändert werden, ıcht einmal durch das enehmen Die en en wohl, solange die Erde noch be-
® 1  en Kommissars, der Deutsche wäh- stie. eın ruheloses Leben ühren, Mit der Teuzl-
rend der tschechischen Gefangenschaft SO schlecht guNng Christi en Sie eine chu. auf S:  Q- geladen,
wıe möglich ehandelte die sie abbüßen mussen.

Der Nationalsozialismus hat weıt ber das Ziel nin-
Günther 21 6. 1950 (13) ausgeschossen, als er die Vernichtung be-

absichtigte; aber me1ıner einung na ist qgut,Meine ellung Z udentum WwWenn die en 1n eın Lan eingewiesen werden,
Kristallnacht urch die aller WCd  ( sie untier sich sınd. } eigener israelitischer

großen Städte Deutschlands ziehen entfesselte Men- aa ist ohl eine gute Lösung.
schenmassen schreiend, überhaupt S1.  s zerstoOr- Der Jude hat schon oft Zwiespalt und er ın die
rend alles, W  A  ras irgendwie üdischen amen Welt gebracht; au an letzten Kriege icht
ganz gleich, eschäfte, Privathäuser Ooder eiz jüdisches Kapital schu. Möcen auU': die Ame-
kleine Zimmereinrichtungen. Die en ergeift man, rikaner, Nngländer Russen ber die Greueltaten
faßt sS1ie Zu underten schleppt sie der en - den en empört gewesen se1in,
1Ns A e eıne Rücksicht auf Alter, Ansehen oOder Sie können doch nicht leugnen, laß au!: ihren
es  t, ne1n, Kind wird S  S der Mutter g- Ländern die en e1Nne gew1sse isolierte Stellung
n, der Greis WIrd miıt en VOTAaNge- einne  en. Sie SIN ZWOür 1n taatsämtern,
treben, hi  1D in 111e as.  mmern, WC  O  3 der Tod sie en meiste Kapital, und doch sSind es eben

ihren Qualen erlöst. Denn „lebensunwertes die Juden!
eben“” hat eın Recht auf X1Stenz. ılme laufen e ganze Lage der Juden
an „Jud Suß“, er ewige ucde’, U, Dolk muß als VvVon Gott ewollit. Denn der Jude ist Ja ıcht erst
aufgeklärt werden, daß die jüdische Rasse heute verfolgt, gejagt und gehetzt. geht doch
rottet werden muß. Sie hat kein Recht weiteres durch die Jahrhunderte, e1ınm. mehr, einmal wenl-
Leben. ger.

Wer hat Recht, über ‚eDen eines ein- Mag me1ıne einung - se1n, bis jetzt DiN ich
zeinen enschen entscheiden? oder, w äas ja noch @  er { Gegenteil worden. Die
schlimmer 1st, über Leben E ganzen Volkes? in INC1NU! durchaus gleichberechtigte
Dieses ß  r kan niemandem zugesprochen wWwWei- Menschen. werden au nie zZu gehen.
den, se1 denn, dem Schöpfer des Menschen, ott. Denn sie sind und bleiben das userwählte olk.
Also hat der Nationalsozialismus große chu. auf Der ein besonderer Ra auf der Erde f
S1ICH geladen. sie lioch das Angebrächteste sSeıin.

4 b) Briefwechsel mit ein jungen Christen
erhielt ihre Anwel Zur erwindung deut- Christ sein, heißt doch, wie Christus sSe1n. Wenn

E  72} uden-Feindschaft die Katecnhese üb Christus selber dı Falschheit der praktizierten jüdi-
Cn Moral an Math. 5, 20—48),Christenheit und jüdisches Voeo  - Trotzdem kannn ich

sb. ein  m Christen erlangen, daß er @e1-ch icht des rwehren, d  laß s aNnge-
5 Juden lic Falschheiten nachsient, obwohlsich der mM'  r 5 \Aillionen en geneigt

SCHWAaTZ weiß achen, indem man einigen s]e sich ihren Auswirkungen ihn selbst rich-
entscheidenden Fragen d  ” Wege geht. z ten können?
blieben olgende Fragen unbeantwortet W arum verstößt ein I15 der

Nächsten- Feindeslieb  o sSich bemüht,1, esus Ich bin B mmen, das
solche Menschen sS@1inNneNı Lande ernzuhalten, dieaufzuheben, sondern u Wor  ın

stand diese Erfüllung? War sie so unerheblich, f  laß immer ZzZu Störungen und Verbrechen Anlaß
Mal den en den ge. auın merken kann? geben?
Oder hat \'EC jüdische inzwischen eine Ist eine Selbstliebe unchristlich, die e  ne
T  ung erfanren olk avor bewahren ll erbrechen tun, 10 -

d  x Angehörige en olkes nıcht gedul-Ihr hab ge:  It, daß 9en k'H‘ werden, wodurch glei  e  f VOI Ver-sagt worden ist Wer ist ijesen Alten gemeint? brechen ew: werden?t£?omı! ist bewiesen, daß len egute en
anderes gesagt WIr'! P es unbillig, Menschen, die ein Olk ent-

se  en erbrechen herausgefordert aDen, den
AT e1n ol nicht INnr na seinen 1ıınrern Talk 221 erwarten. das nd meiden, um nıcnt

beur  eiltt? omı! LSt DEWICSET Aa die 84  rer des nNnOCNNıals wieder Zu V erbrechen Anlal gJeDNENt
eutigen udentums anderer (-:SIiNNUNg SiN: als 8, Ist au ANUuFr nnähernd die Gewähr aiur ge'
se1ine Jesu Zeiten? ben, laß Del len Anstrengunge der Kirch und des

so sehr verdamme und verachte ich ihn als Kauf-
mann oder — wie ich ihn besser kenne — als Händ-
ler. Stets nur auf den eigenen Vorteil bedacht und 
— wenn möglich — dem Anderen einen derartigen 
Schlag zu versetzen, so daß dieser konkurrenzun-
fähig aus dem Felde geschlagen wird. 
Doch sollen diese Punkte nicht allein bestimmend 
für meine Stellungnahme sein. Ich habe den Juden 
in der Verfolgungszeit kennen gelernt. Es steht da-
her bei mir ein Mitgefühl für diese Menschen im 
Vordergrund, was für meine persönliche Einstel-
lung maßgebend sein soll. 
	 Diese meine Einstellung konnte durch nichts 
geändert werden, nicht einmal durch das Benehmen 
des jüdischen Kommissars, der uns Deutsche wäh-
rend der tschechischen Gefangenschaft so schlecht 
wie möglich behandelte. 
Günther 	 21. 6. 1950 (13) 

Meine Stellung zum Judentum 
	 Kristallnacht 1937! Durch die Straßen aller 
großen Städte Deutschlands ziehen entfesselte Men-
schenmassen schreiend, überhaupt sinnlos zerstör-
rend alles, was irgendwie jüdischen Namen trägt, 
ganz gleich, ob Geschäfte, Privathäuser oder nur 
kleine Zimmereinrichtungen. Die Juden ergeift man, 
faßt sie zu Hunderten zusammen und schleppt sie 
ins KZ. Keine Rücksicht auf Alter, Ansehen oder 
Geschlecht, nein, das Kind wird von der Mutter ge-
rissen, der Greis wird mit wüsten Stößen vorange-
trieben, hinein in die Gaskammern, wo der Tod sie 
von ihren Qualen erlöst. Denn — „lebensunwertes 
Leben" hat ja kein Recht auf Existenz. Filme laufen 
an: „Jud Süß", „Der ewige Jude*, u. a. Das Volk muß 
aufgeklärt werden, daß die jüdische Rasse ausge-
rottet werden muß. Sie hat kein Recht auf weiteres 
Leben. 
	Wer hat das Recht, über das Leben eines ein- 
zelnen Menschen zu entscheiden? oder, was ja noch 
schlimmer ist, über das Leben eines ganzen Volkes?• 
Dieses Recht kann niemandem zugesprochen wer-
den, es sei denn, dem Schöpfer des Menschen, Gott. 
Also hat der Nationalsozialismus große Schuld auf 
sich geladen. 

Doch waren die Beweggründe dieser Partei nicht 
verständlich? Der Jude ist doch tatsächlich ein ewi-
ger Jude, handelnd, feilschend; und verbindet sich 
in uns allen nicht, wenn wir an den Juden im allge-
meinen denken, die Vorstellung von etwas Unrei-
nem, Schmutzigen? Gewiß, die ältere Generation hat 
viele rühmliche Ausnahmen kennen gelernt; das soll 
sein. Unsere Generation aber hatte ja keinerlei Ge-
legenheit, mit den Juden mehr in Kontakt zu kom-
men. Und heute hat sie ja auch sehr selten die Mög-
lichkeit, irgendwie der jüdischen Rasse näher zu. 
kommen. Ist da eine etwas feindselige Haltung ver-
wunderlich? 
Die Juden müssen wohl, solange die Erde noch be-
steht, ein ruheloses Leben führen, Mit der Kreuzi-
gung Christi haben sie eine Schuld auf sich geladen, 
die sie abbüßen müssen. 
Der Nationalsozialismus hat weit über das Ziel hin-
ausgeschossen, als er die radikale 'V ernichtung be-
absichtigte; aber meiner Meinung nach ist es gut, 
wenn die Juden. in ein Land eingewiesen werden, 
wo sie unter sich sind. Ein eigener israelitischer 
Staat ist wohl eine gute Lösung. 
Der Jude hat schon oft Zwiespalt und Hader in die 
Welt gebracht; auch am letzten Kriege war nicht zu-
letzt jüdisches Kapital schuld. Mögen auch die Arne-
rikaner, Engländer und Russen über die Greueltaten 
der Deutschen an den Juden empört gewesen sein, 
sie können doch nicht leugnen, daß auch in ihren 
Ländern die Juden eine gewisse isolierte • Stellung 
einnehmen. Sie sind zwar in hohen Staatsämtern, 
haben das meiste Kapital, und doch sind es eben — 
die Juden! 
Ich betrachte tatsächlich die ganze Lage der Juden 
als von Gott gewollt. Denn der Jude ist ja nicht erst 
heute verfolgt, gejagt und gehetzt. Es geht doch 
durch die Jahrhunderte, einmal mehr, einmal weni-
ger. _ 
Mag meine Meinung falsch sein, bis jetzt bin ich 
nicht vom Gegenteil überzeugt worden. Die Juden 
sind in meinen Augen durchaus gleichberechtigte 
Menschen. Sie werden auch nie zu Grunde gehen. 
Denn sie sind und bleiben das auserwählte Volk. 
Aber ein besonderer Raum auf der Erde dürfte für 
sie doch das Angebrachteste sein. 

4b) Briefwechsel mit einem jungen Christen 

Idi erhielt Ihre Anweisungen zur Oberwindung deut-
scher Juden-Feindschaft und die Katechese über 
Christenheit und jüdisches Volk. Trotzdem kann ich 
mich nicht des Eindrucks erwehren, daß man ange-
sichts der Ermordung von 6 Millionen Juden geneigt 
ist, aus schwarz weiß zu machen, indem man einigen 
entscheidenden Fragen aus dem Wege geht. Mir 
blieben folgende Fragen unbeantwortet: 
1. Jesus sagte: Ich bin nicht gekommen, das Gesetz 
aufzuheben, sondern um es zu erfüllen. Worin be-
stand diese Erfüllung? War sie so unerheblich, daß 
man. den Juden den Mangel katun anmerken kann? 
Oder hat die jüdische Lehre inzwischen eine ähnliche 
Erfüllung erfahren? 
2. Jesus sagte: Ihr habt gehört, daß zu den Alten ge-
sagt worden ist . . . Wer ist mit diesenAlten gemeint? 
Womit ist bewiesen, daß den heute lebenden Juden 
etwas anderes gesagt wird? 

3. Wird ein Volk nicht immer nach seinen Frthrern 
beurteilt? Womit ist bewieen, daß die Führer des 
heutigen Judentums anderer G-,sinnung sind, als 
seine Führer zu Jesu Zeiten? 

4. Christ sein, heißt doch, wie Christus sein. Wenn. 
Christus selber die Falschheit der praktizierten jüdi-
schen Moral anprangerte (Math. 5, 20-48), kann 
man dann von einem Christen verlangen, daß er ei-
nem Juden ähnliche Falschheiten nachsieht, obwohl 
sie sich in ihren Auswirkungen gegen ihn selbst rich-
ten können? 
5. Warum verstößt ein Christ gegen. das Gebot der 
Nächsten- und Feindesliebe, wenn er sich bemüht, 
solche Menschen aus seinem Lande fernzuhalten, die 
immer wieder zu Störungen und Verbrechen Anlaß 
geben? 
6. Ist eine Selbstliebe unchristlich, die das eigene 
Volk davor bewahren will. Verbrechen zu tun, in-
dem Angehörige eines fremden Volkes nicht gedul-
det werden, wodurch diese gleichzeitig vor Ver-
brechen bewahrt werden?  
7. Ist es unbillig, von Menschen, die ein Volk zu ent-
setzlichen Verbrechen herausgefordert haben, den 
Takt zu erwarten. das Land zu meiden, um nicht 
nochmals wieder zu Verbrechen Anlaß zu geben? 
8, Ist auch nur annähernd die Gewähr dafür gege-
ben, daß bei allen. Anstrengungen der Kirche und des 
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Staates Judenverfol  Nnge: Anfein rderun: für einen Massenmord ın rage amen,
terbleiben, solange en wohnen? der durch systematısche eize provozilert wWaäar und

überhaupt in keinem Ursachenzusammenhang mitWas en die Juden den Q ihnen verubien
Verbrechen gelern lır erscheint das v1]ı1e- denjenigen Untugenden sStand, deren Prozentsatz
ler VOo  ”J pharisäerhafter Seibstgerechtigkeit einem durch Jahrhunderte 1n CGhettos GgesSp
riefen, die immer noch auf die Auserwähltheit pocht ten un! auf estimmi!te Berufszweige ZUSAMMENOE-

Sind die Verallgemeinerungen, die von gelegent- drängten er seıin mMag wıe der anderer (Ro-
ichne: Konversionen und VÖO  - ympa  ien UI das heitsdelikte) nliedriger.
Christentum ausgehen, ıcht mindestens ebenso Daß 1ese Gewähr ıcht gegeben, ist
falsch, wıe die VO. den nachweislicaen Schwächen der Christenheit.
und Fehlern der Juden? Die en en bisher lernen können, daß
Eine are eantwortung dieser Fragen ich die christlichen enschen, die jene Mıßhand-
es für Wwicntig, weil mır bisher aum eın lung und Ausmordung Widerstand Jeisteten, dunn
eutscher egegnet ist, der icht wenijgstens eın Miß- gesä sind, als man sich auf hre verlassen
trauen en hegt, wenngleich von en könnte, SO f zunäachst einma. der Ausweg zu
ender Judenverfolgungen verurteilit wel- eignen Staatsgründung sSich aufzwang; daß die

nah: ich ausschließlich vVon ofGziellen Seiten wıe
den Stimmen ZUX Verteidigung des udenLiLums VOeI- Versuchung ZUrFr ‚Selbstgerechtigkeit‘' für sie NUur

WUChS, ist; chu. nostra maxıma CUlpa; daß
undfun Presse un irche, als waäare di Einstel- sie rTotzdem innerjüdisch ekämpft wird, zeigt U,
lung Judentum ZUFr eit vVon einer politischen die uslegung vVon 13) VO . uDer, die
Klugheit diktiert unfier Hintanstellung atsächlicher der näachste Freiburger ‚Rundbrief . bringen soll
sichten. (Nr. ©); diesen und den VOTaNGgeEeGaANGgENEN gründlichMit vorzüglicher Hochachtung studieren und Zu meditieren, möcıte ohl die

z..Z Bad auheim, den
B truch eiNer solchen ‚Gewissenserforschung'
sein, wıe Sie sıe laut Ihrem rie an den Christ-

Sehr geehrter Herr chen Sonntag' dessen Artikel er Talmud
soll nın geste haben Iklären, aber

Auf Ihre 10 Fragen VO 29 3. ich Ihnen or- doch wohl ‘:noch längst ıcht weıt getriebenten, soweit 1n urze möglich ist haben:;: beides NT. 12/15 16) ist ezieNnDbar
1. Jesus Christus erfüllt ottes Gehe1iß und Ver- Einzahlung von &$ — auf Postscheckkonto

Nr. 035, arisrune, Dr. er, Rundbrief, Frei-heißung durch ese! und ropheten, indem er bel-
burg.(das esetz der Bergpredigt) sinngemdß VOeTr-

sie. und durch seın Vorbild und E Gnade) cda- 10. Jle Verallgemeinerungen S1N: alsch: aber Got-
na! lehrt; die esten en wie e besten Chr}- ie5 Verheißung, die Wiedervereini-
S mühn SÄ|  D- um 1e€ üllung:; AuUuFX laß sie gung der irche mut der laut Römer 9, Y nmamif nıcht
enen mangels Glauben len Erfüller <—.“ schwe- S Gottes Heilsratschlu entlassenen Synagoge
] b DTIO perfidis Judaeis für die noch ung!  igen,

sicherel (Röm. 11, f.}, ist richtig, untrüglich,„die en (Mit D, 21,33) sind]er, die
verp  et unNs, gerade dieser Karwoche Zum Ge-las; erg1ing, dan aber auch (Mt 15, jene,

lie sinnentstellend auslegten; eın T, weicıe aber ZUX einstiger eilung iNrer obcaecatio aufbe-
17  in jeder Glaubensgemeinschaft steht und etw in wa  en Juden) entsprechender Liebestal
Pascals Lettres proviciales’ den esulten mıiıt @e1- ihnen, die graufige Schuld innen egenüber

ähnlich heimtücsischen Gemisch VO Lüge und sühnen und sie e:nst für Jesus Christus gewinnen
Wahrheit unterschoben wurde w1ıe ungezählten helfen SO

(von Eigenmenger, hlin U len
mudisten, Je: Jüdischen Moraltheologen und

meınen herzlichen Dank. Leider treffen sie icht
Für C Antworten auf meine Fragen ich Ihnen

‚Kirchenrechtlern’, eren über Jahrhunderte gehende
Gesetzes-Auslegungs-Diskussion m INU enthal- alem C Sinn meiner FT  stellung, WwWas reilich
ten ist wılıe die der ratholischen rerz 1n L1- auf das Konto rmulierung der ragen geht.
quoris Moral-Summa: Dur> ö lmer e „Thesen“”, Sie reundlicherweise eilegten,
ruch! Geme: Unfehlbarkeit: verheifen mır auch B- ZUXC letzten Klarheit. 5
ein Bruchteil heutigen Juden „_$[c!" sich Rund habe ich chen rhalten
mud-Au:‘  täten verpflichtet und auf ‚Feindeshaß werde mit meiner Stellungnahme Tren ntwor-
meinen Erfahrungen n prozentual bestimmt ten warten, L| ich ien nächsten studiert habe, falls
niger en sogenannte ich Stellungnahme noch für notwendig

halDurch wıe Baeck, Bub und and ist
ewlesen, 3 der uden- w1ıe auch der Chri- Zwischendur: möchte ms  ‚0 o eine rage Deant-
stenne!l!| dem Von Jes Matth. 23 geächteten ‚Schrift- wissen, die lem Anschein nac entscheiden:
gelehrten ’ -Typus heute wıe stets Mark 12, 33:; Joh, ur und ıcherlich auch wohl Ihre Einstellung
1, aucn ertreter ® S iil geschätzten Iyvyps ZUm Judentum ist.
gegenüberstehn. Ich geradezu bestürzt über C erehrung, die
4, Wie esus4 1m eignen, jüdischen aus tegte Vor lem 1n Ih-em Rundbrief iem udentum
(st. b Heiden!), S50 soll him- heute zoijlen. Die unters  edliche Betrachtensweise
elschreienden Sünden des eignen Volkes (unter ist anscheinend zurückzuführen auf e1n MMißve  nd-
enen seın ın rem Schlu. bestätigter mMoOTr- n1is Wortes Jesu ich bin gekommen, Ge-
erl udenna ie grausıgste 1st) geißeln, evor setz erftiulien. Aus ntwort auf melne

über die ‚Splitter 1m Auge des Bruders richtet. rage muß 1eDben, daß S1e die Auffassung-
Irei2n, 1nSCS -  v-«  —«  —.  33 N  Z  o 'n  [  .  Ln  n  LL ...  Nn  Q zl Vers  +  TU5.—)} Insbesandere SGli2 3 «  o c  ka}  E  w>  —.  ! (  ]  en  J  23
hnen W1e das Eriüllen einer Pfiicht Ga  {  r eiwa dusdie MMır n;icht HUr Cdurzna A sren U,  Fe1iUC.  Hx\  Q ADWANCiUNG

ın Tren Fragen 5.—? bexannt IN entgegentreten, „Solls” — ° Jesus rfüllte (im heutigen Sinne des
WONa: jJüdische Verbrechen als nia.  r } Heraus- W ortes) hne Zweifel die orderungen des Gesetzes,

Staates Judenverfolgungen und Anfeindungen un-
terbleiben, solange Juden im Lande wohnen? 
9. Was haben die Juden aus den an ihnen verübten 
Verbrechen gelernt? Mir erscheint das Gebahren vie-
ler Juden von pharisäerhafter Selbstgerechtigkeit zu 
triefen, die immer noch auf die Auserwähltheit pocht. 
10. Sind die Verallgemeinerungen, die von gelegent-
lichen Konversionen und von Sympathien für das 
Christentum ausgehen, nicht mindestens ebenso 
falsch, wie die von den nachweislichen Schwächen 
und Fehlern der Juden? 
Eine klare Beantwortung dieser Fragen • halte ich 
deswegen für wichtig, weil mir bisher kaum ein 
Deutsdier begegnet ist, der nicht wenigstens ein Miß-
trauen gegen die Juden hegt, wenngleich von allen 
die Methoden der Judenverfolguitgen verurteilt wer-
den. Stimmen zur Verteidigung des Judentums ver-
nahm ich ausschließlich von offiziellen Seiten wie 
Rundfunk, Presse und Kirche, als wäre diese Einstel-
lung zum Judentum zur Zeit von einer politischen 
Klugheit diktiert unter Hintanstellung tatsächlicher 
Einsichten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 	 

z.. Zt. Bad Nauheim, den 8. 4. 52 

Sehr geehrter Herr 	 
Auf Ihre 10 Fragen vom 29. 3. will ich Ihnen antwor-
ten, soweit es in Kürze möglich ist: 
1. Jesus Christus erfüllt Gottes Geheiß und Ver-
heißung durch Gesetz und Propheten, indem er bei-
des (das Gesetz in der Bergpredigt) sinngemäß ver-
stehn und durch sein Vorbild (und seine Gnade) da-
nach tun lehrt; die besten Juden wie die besten Chri-
sten mühn sich um dieselbe Erfüllung; nur daß sie 
jenen mangels Glauben an den Erfüller — schwe-
rer fällt. 
2. „die Alten" (Mt 5, 21,33) sind Israels Väter, an die 
das Gesetz erging, dann aber auch (Mt 15, 1) jene, 
die es sinnentstellend auslegten; ein Gefahr, welche 
in jeder Glaubensgemeinschaft besteht und etwa in 
Pascals ,Lettres proviciales' den Jesuiten mit ei-
nem ähnlich heimtückischen Gemisch von Lüge und 
Wahrheit unterschoben wurde wie in ungezählten 
Büchern (von Eigenmenger. Bohling u. a.) den Tal-
mudisten, d. h. jenen jüdischen Moraltheologen und 
‚Kirchenrechtlern', deren über Jahrhunderte gehende 
Gesetzes-Auslegungs-Diskussion im Talmut enthal-
ten ist wie die der katholischen Lehrer etwa in Li-
guoris Moral-Summa; keins von beiden Werken be-
ansprucht für seine Gemeinschaft Unfehlbarkeit; nur 
ein Bruchteil der heutigen Juden fühlt sich auf Tal-
mud-Autoritäten verpflichtet und auf ,Feindeshair 
meinen Erfahrungen nach prozentual bestimmt we-
niger Juden als sogenannte Christen. 
3. Durch Männer wie Baeck, Buber und andere ist 
bewiesen, daß in• der Juden- wie audi in der Chri-
stenheit dem von Jesus Matth. 23 geächteten ‚Schrift-
gelehrten'-Typus heute wie stets (Mark 12, 33; Joh, 
1, 37) auch Vertreter des von ihm geschätzten Typs 
gegenüberstehn. 
4. Wie Jesus zuerst im eignen, jüdischen Haus fegte 
(st. bei Heiden!), so soll der Christ zuerst die him-
melschreienden Sünden des eignen Volkes (unter 
denen sein in Ihrem Schlußabsatz bestätigter mör-
derischer Judenhaß die grausigste ist) geißeln, bevor 
er über die ‚Splitter im Auge des Bruders' richtet. 
5.-7. Insbesrm&:re loilan wir d.,:n infamen Lügen 
(die mir nicht nur durrh ti,:ren dreifuche Abwandlung 
in Ihren Fragen 5.-7. bekannt sind) entgegentreten, 
wonach jüdische ‚Verbrechen' als Anlaß', ja ,Heraus- 

forderung' für einen Massenmord in Frage kämen, 
der durch systematische Hetze provoziert war und 
überhaupt in keinem Ursachenzusammenhang mit 
denjenigen Untugenden stand, deren Prozentsatz 
unter einem durch Jahrhunderte in Ghettos gesperr-
ten und auf bestimmte Berufszweige zusammenge-
drängten Volke höher sein mag wie der anderer (Ro-
heitsdelikte) niedriger. 

8. Daß diese Gewähr nicht gegeben, ist die Schande 
der Christenheit. 
9. Die Juden haben bisher nur lernen können, daß 
die christlichen Menschen, die gegen jene Mißhand-
lung und Ausmordung Widerstand leisteten, zu dünn 
gesät sind, als daß man sich auf ihre Hilfe verlassen 
könnte, so daß zunächst einmal der Ausweg zur 
eignen Staatsgründung sich aufzwang; daß dabei die 
Versuchung zur ,Selbstgereditigkeit' für sie nur 
wuchs, ist unsere Schuld, nostra maxima culpa; daß 
sie trotzdem innerjüdisch bekämpft wird, zeigt u. a. 
die Auslegung von Psalm 14 (13) von M. Buber, die 
der nächste Freiburger ‚Rundbrief . ..' bringen soll 
(Nr. 16); diesen und den vorangegangenen gründlich 
zu studieren und zu meditieren, möchte wohl die 
erste Frucht einer solchen ‚Gewissenserforschung' 
sein, wie Sie sie — laut Ihrem 2. Brief an. den. ,Christ-
lichen Sonntag' auf dessen Artikel ,Der Talmud 
soll 	hin — angestellt zu haben erklären, aber 
doch wohl noch längst nicht weit genug getrieben 
haben; beides (cl. h. Nr. 12/15 und 16) ist beziehbar 
gegen Einzahlung von DM 4.— auf Postscheckkonto 
Nr. 68035, Karlsruhe, Dr. G. Ludcner, Rundbrief, Frei-
burg. 
10. Alle Verallgemeinerungen sind falsch; aber Got-
tes Verheißung, die uns endzeitliche Wiedervereini-
gung der Kirche mit der — laut Römer 9, 2-4 nicht 
aus Gottes Heilsratschluß entlassenen — Synagoge 
bet pro perfidis Judaeis (für die noch ungläubigen, 
sicher verheißt (Röm. 11, 25 f.), ist richtig, untrüglich, 
verpflichtet uns, gerade in dieser Karwoche zum Ge-
aber zur einstigen Heilung ihrer obcaecatio aufbe-
wahrten Juden) — und zu entsprechender Liebestat 
an ihnen, die unsre graufige 'Sdauld ihnen gegenüber 
sühnen und sie einst für Jesus Christus gewinnen 
helfen soll. — 

Für die Antworten auf meine Fragen sage ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank. Leider treffen sie nicht in 
allem den Sinn meiner Fragestellung, was freilich 
auf das Konto meiner Formulierung der Fragen geht. 
Die „Thesen', die Sie freundlicherweise beilegten, 
verhelfen mir auch nicht zur letzten Klarheit. Den 
Rundbrief 12/15 habe ich inzwischen erhalten und 
werde mit meiner Stellungnahme zu Ihren Antwor-
ten warten, bis ich den nächsten studiert habe, falls 
ich eine Stellungnahme dann noch für notwendig 
halte. 

Zwischendurch möchte ich gern eine Frage beant-
wortet wissen, die allem Anschein nach entscheidend 
für meine und sicherlich auch wohl Ihre Einstellung 
zum Judentum ist. 

Ich war geradezu bestürzt über die Verehrung, die 
vor allem Sie in Ihrem Rundbrief dem Judentum von 
heute zollen. Die unterschiedliche Betrachtensweise 
ist anscheinend zurückzuführen auf ein Mißverständ-
nis des Wortes Jesu: ... ich bin gekommen, das Ge-
setz zu erfüllen. Aus Ihrer Antwort auf meine erste 
Frage muß ich schließen, daß Sie die Auffassung ver-
tretun, dir2ses„Erfüllen” dus Gesetzes sei zu verste- 
hen wie das Erfüllen einer Pflicht oder etwa des 
„Solls». --Jesus erfüllte (im heutigen Sinne des 
Wortes) ohne Zweifel die Forderungen des Gesetzes, 
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ın vollkommenstem Sinne tat, Nun 1äßt sich geschichtlich zeigen, daß auch das pha-
Gesetz vorschrieb. ber das WwOo. esus miıt seinem risäisch - talmudische Judentum immer und iImmer

wiederLehrer gehabt hat und HIS heute hat (ich kenneAusspruch sS1  ern icht gen. Wie olgende
solche, icht = den liberalen uDer, au ‚ortho-lehrt, ist mıit diesem Ausdruck erfüllen der UfFr-

SiNnn des Wortes gemeint, nämlich ganz OXe), die das esetz ın vielen, oft den eisten Zü-
voll-machen, voilkommen macnen, wWwWas noch unvoll- O eben sinngemäß verstanden wıe esus arum
ommen orın 1ese Vervollkommnu des gilt These V: arum muß ich ren Auffassungen 1m
S  en ese{izes besteht, ersieht ma den Ge- Brief VO SO dezidiert widersprechen; darum
genüberstellungen: Ihr habt gehört, aber 5age ste: dem Judentum mıit jener erehrung geN-
eu: über, die Gottes Wort durch Paulus Röm. 11, 3—7)4

VO  w Heidenchristen fordert und seın Schüler Lu-Somit müßte das gesamte jüdische ese ach
kas Ze1g obwohl andererseiıts weiß, daß dieseschristlichen egriffen unvollkommen sSsa1n und

uns je1884 NnO! historische Bedeutung, eil iıh' d Volk mıit seiner unauslöschli:  en priesterlichen Be-
Vervollkommnung und die Wiedergabe höherem Ng als Volk vVon unzulänglichen Menschen, wıe
Geiste durch esum Christum rmangelt. WwI1r alle sind, selbstverständlich neDden besonders ed-
Fs wäre als: untersuchen, wIıe diese ragwürdige len auch besonders dämonische urch den

9 solch er Berufung entsprechend stärker alssinngemäß dQu> dem ex übersetzen ist. WwIir stumpferen Heidensöhne negativ geprägten) In-Ö e1. rfülle die Forderungen des esetizes dividuen hervorbringt, wıe ja auch abgefallene Kle-vollkommen das esetz selber ıst ohnehin Vo.  wOMM- riker eiwa Gestapo-Agenten) verworfenermen), der 65 heißt er-fülle das esetz (es ist
> soweit richtig, ab 05 1in NO S mMan- seın pflegen als wöhnliche bgestandene und
ches der Vollkommenheit scheinfromme Priester arger als euchelnde Laien.

So wenig der Antiklerikale daraufhin Racht hat,Wenn [ 2 glauben, meıne Einstellung uden- wenn .den Klerus vera  eft, SC  ( wenig der ntise-tum sel vVon unchristlichen aßgefühlen 1ert, So mit, C  er .die Juden wegen einzelner abtrünni-chätzen Sie meıne Einstellung alsch eın U  m. glaubte der n heuchlerisch frommer‘ en diaboli-die Unvollkommenheit der jüdischen re und die siert. (Ich habe 1m leider fast vergrifenen Rundbriefdaraus ergebende faische Moral assen mMussen 8/9 zeigen versucht, daß Antisemitismus und Anti-der Na  e, s1@ ım auie der Zeit eıine Er- klerikalismus inander auch wesensverwandfüllung 1Im gen Sinne erfahren hat. Für d  A Jüdi-
schen Menschen, der rlich glaubt, nach seinenm sind.)
unerfüllten e esetz handeln en, Ü  ‚0 türlich muß dann‘ auch noch gesagt werden, laf

sich Judentum in der ursprünglichen AblehnungHUFE ein edauern übrig, e11 ihn 151er wieder Jesu dogmatisch ‚verfestigt‘ hat wie etwa derdas pfer dieser Unvollkommenhei sa  ” übersah Protestantismus in seiner Ablehnung des apsttums;aber keineswegs die eıle, sich daraus erwachısen Dei beiden Gruppen VO'  - getrenn-für Christen QJus dem usammenleben mit Ju-
den zwangsläufig ergeben mußten. ten Brüdern je hnen eigentümliche Strukturdefor-

Mit vorzüglicher Hochachtung! en, als solche kennzeichnen  H wır eben
wen! üde werden ürien wıe die eignen iNNeTr-
San Versuchungen bekämpfen B, Herolds-

Basel, bach), immer „Rechenschaf: Sanftmu (1 Petr.
Sehr geehrter err 2, 15 f.) n uns geforde ist, miıt der gemein
Was Ihre spezielle Frage s  ch Mt. anang. sSo gebotenen Diskretion Zum ‚ Judentum' stehn WIr
wo ge  1 nicht daß er len Ge- wiıie der heimgekehrte Varlorene em älteren
setzesb:  staben ‚erfüll freilich auch nicht, ruder , der nach wie VOoOr ‚1 aus des Vaters’

er nach di  er Meinung) bisher unvollkom- 15,31 entsprechend Röm. 9, &r f' 11, 24 uü, Gal. 15
Sinai-Gesetz einem vollkommenen ache „Vox atur aber sich mißtrauisch B-  . “

ijelmehr, e>s in se1in ursprünglichen Ge- Festmahl ; mMAag, ZUum Protestantismus
samtvollkommenheit 4{ ‚Thora Wei- w1ie einem eren, der Von liesem M  5- miıt
Sung) braham., Isaak, Jakob MOSE, -  m unzuirmeden autfstand und Aausging.
VO.  > ott gemeinten, aber vVvVon enschen, auch Z  -<
‚den Alten (V 3 21, 33), wıeder verfälschten

x  s  U In  .1 RuQ verständlich gemacht? e

ıe weilere or Iäßt ofen, dies der Fall WOdGaFr

ler ahrheit durch se1ın Leben, Sterben und ufer-
Sinne chtig auslege und szso 44841 1m 3 in vermulfen, S systematische Unterrichtung keines-

E uniruchtbaren en würde,
etehn vollkommen {ue,e,au  irke. zunächst SO  &$:Z

FEEDE ED

Jullen reen Ich schäme mich
‘2 ich kann nichts dagegen tun, ich mich des schauer  en Hasses schä-

muß, den vieile Von uns gegenüber den en empfinden 1a, schäme
mich dessen, daß8 9 aQus dem Lesen E  &O Evangeliums, weiches das "‘  3 der

$t‚ olgerte, die en hassen zZu müssen. en ohl der atNOUXK, der
Gewissen Vor der Beichte orüft und nichts bekennen finclet als Zer-

streutheit beim Gebet undg n  ınli  [ E Armsaligkeiten, maf daran, sich ber cdim
1cC 711 Israc| ertorschen!? Ai2int er denn, daß eın vVon Haß vergiftetes
Herz in den Himmel rheben WIr|

indem er in vollkommenstem Sinne alles tat, was das 
Gesetz vorschrieb. Aber das wollte Jesus mit seinem 
Ausspruch sicherlich nicht sagen. Wie das Folgende 
lehrt, ist mit diesem Ausdruck „erfüllen' der ur-
sprüngliche Sinn des Wortes gemeint, nämlich ganz 
voll-machen, vollkommen machen, was noch unvoll-
kommen war. Worin diese Vervollkommnung des 
jüdischen Gesetzes besteht, ersieht man aus den Ge-
genüberstellungen: Ihr habt gehört, .. Ich aber sage 
euch.. . 
Somit müßte das gesamte jüdische Gesetz nach 
christlichen Begriffen unvollkommen sein und hätte 
für uns nur noch historische Bedeutung, weil ihm die 
Vervollkommnung und die Wiedergabe in höherem 
Geiste durch Jesum Christum ermangelt. 
Es wäre also zu untersuchen, wie diese fragwürdige 
Stelle sinngemäß aus dem Urtext zu übersetzen ist. 
Ob es heißt: Ich erfülle die Forderungen des Gesetzes 
vollkommen (das Gesetz selber ist ohnehin vollkom-
men), oder es heißt: Ich er-fülle das Gesetz (es ist 
zwar soweit richtig, aber es fehlt ihm. noch so man-
dies an der Vollkommenheit). 
Wenn Sie . . . glauben, meine Einstellung zum Juden-
tum sei von unchristlichen Haßgefühlen diktiert, so 
schätzen Sie meine Einstellung falsch ein: Ich glaubte 
die Unvollkommenheit der jüdischen Lehre und die 
daraus ergebende falsche Moral hassen zu müssen 
in der Annahme, daß sie im Laufe der Zeit keine Er-
füllung im obigen Sinne erfahren hat. Für den. jüdi-
schen Menschen, der ehrlich glaubt, nach seinem — 
unerfüllten — Gesetz handeln zu müssen, hatte idi 
nur ein Bedauern übrig, weil ich ihn immer wieder 
als das Opfer dieser Unvollkommenheit sah, übersah 
dabei aber keineswegs die Nachteile, die sich dabei 
für einen Christen aus dem Zusammenleben mit Ju-
den zwangsläufig ergeben mußten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung! 	 

Sehr geehrter Herr 	1 
. Basel, den 7. 5. 1952 

Was Ihre spezielle Frage nadi Mt. 5. 17 anlangt, so 
wollte Jesus gewiß nicht nur sagen. daß er den Ge-
setzesbuchstaben ,erfülle'; freilich auch nicht, daß 
erst er das (nach dieser Meinung) bisher unvollkom-
mene Sinai-Gesetz zu einem vollkoinmenen mache. 
Vielmehr, daß er es — in seiner ursprünglichen Ge-
samtvollkommenheit als Gottes ,Thora' (d. b,. Wei-
sung) an Abraham, Isaak, Jakob und Mose, seinem 
von Gott gemeinten, aber von Menschen, auch. von 
,den Alten' (V f 21, 33), immer wieder- verfälschten 
Sinne — richtig auslege und so nun im Geist und in 
der Wahrheit durch sein Leben, Sterben und Aufer-
stehn vollkommen tue, einhalte, auswirke. 

Nun läßt sich geschichtlich zeigen, daß auch das pha-
risäisch - talmudische Judentum immer und immer 
wiederLehrer gehabt hat und bis heute hat (ich kenne 
solche, nicht nur den ‚liberalen' Buber, auch ,ortho-
doxe'), die das Gesetz in vielen, oft den meisten Zü-
gen eben so sinngemäß verstanden wie Jesus; darum 
gilt These V; darum muß ich Ihren Auffassungen im 
Brief vom 29. 3. so dezidiert widersprechen; darum 
stehe ich dem Judentum mit jener Verehrung gegen-
über, die Gottes Wort durch Paulus Röm. 11, 13-24 
von uns Heidenchristen fordert und sein Schüler Lu-
kas zeigt — obwohl ich andererseits weiß, daß dieses 
Volk mit seiner unauslöschlichen priesterlichen Be-
rufung als Volk von unzulänglichen Menschen, wie 
wir alle sind, selbstverständlich neben besonders ed-
len auch besonders dämonische (durch den Abfall 
von solch hoher Berufung entsprechend stärker als 
wir stumpferen Heidensöhne negativ geprägten) In-
dividuen hervorbringt, wie ja auch abgefallene Kle-
riker (etwa unter Gestapo-Agenten) verworfener zu 
sein pflegen als gewöhnliche Abgestandene und 
scheinfromme Priester ärger als heuchelnde Laien. 
Sa wenig der Antiklerikale daraufhin Recht hat, 
wenn er ,den Klerus' verachtet, so wenig der Antise-
mit, wenn er ,die Juden' wegeil einzelner abtrünni-
ger oder nur heuchlerisch ,frommzer' Juden diaboli-
siert. (Ich habe im leider fast vergriffenen Rundbrief 
8/9 zu zeigen versucht, daß Antisemitismus und Anti-
klerikalismus einander auch sonst wesensverwandt 
sind.)  
Natürlich muß dann auch nodi gesagt werden, daß 
sich ,das Judentum' in der ursprünglichen Ablehnung 
Jesu — dogmatisch ‚verfestigt' hat wie etwa der 
Protestantismus in seiner Ablehnung des Papsttums; 
daraus erwachsen bei beiden Gruppen von .getrenn-
ten Brüdern' je ihnen eigentümliche Strukturdefor-
mationen, die als solche zu kennzeichnen wir eben so 
wenig müde werden dürfen wie die eignen inner-
lidien Versuchungen zu bekämpfen (z. B. Herolds-
bach), wo immer .Rechenschaft in Sanftmut' (1. Petr. 
2, 15 f.) von uns gefordert ist, (d. h. mit der allgemein 
gebotenen Diskretion). Zum ‚Judentum' stehn wir 
wie der heimgekehrte Verlorene zu jenem ‚älteren 
Bruder', der nach wie vor am Haus des Vaters' blieb 
Lk. 15,31 entsprechend Röm. 9, 4 f; 11, 24 u. Gal. 2, 15 
„von Naturl!) aber sich mißtrauisch nicht mit uns zu 
dessen Festmahl setzen mag, zum Protestantismus 
wie zu einem jüngeren, der von diesem Mahl — mit 
uns unzufrieden — aufstand und hinausging. 
Habe ich mich nun verständlich gemacht? .. . 
Eine weitere Antwort läßt hoffen, daß dies der Fall war 
und vermuten, daß systematische Unterrichtung keines-
wegs überall auf unfruchtbaren Boden fallen würde, wo 
dies zunächst so scheinen mag. 

Juli en Green: ich schäme mich ... 

... ich kann nichts dagegen tun, daß ich mich des schauerlichen Hasses schä-
men muß, den viele von uns gegenüber den Juden empfinden; ja, ich schäme 
mich dessen, daß man aus dem Lesen des Evangeliums, welches das Buch der 
Liebe ist, folgerte, die Juden hassen zu müssen. Denkt wohl der Katholik, der 
sein Gewissen vor der Beichte prüft und nichts zu bekennen findet als Zer-
streutheit beim Gebet und ähnliche Armsetia!:eiten, jemoli daran, sich über die 
Liebe- zu Israel zu erforschen? Meint er denn, daß er ein von Haß vergiftetes 
Herz in den Himmel erheben wirdZ 
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